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auf normative Einlagerungen reflektiert wer-
den müssen. Die von Wilhelm Flitner vorge-
schlagene Methode ist insofern nicht normge-
bend-pragmatisch, sondern historisch-norm-
auslegend-pragmatisch. Davon abgesehen, 
stellt sich die grundsätzliche Frage, ob „Identi-
tät“ als erdachtes Ordnungsmuster wissen-
schaftlicher Disziplinen nicht eine Kalkulier-
barkeit und Geschlossenheit suggeriert, die 
dem sozialen Prozess der Herstellung und Er-
neuerung wissenschaftlichen Wissens unan-
gemessen sind. 
 
PD Dr. Karin Priem 
Universität Tübingen, Inst.f. Erziehungswis-




Els Oksaar: Zweitspracherwerb. Wege zur 
Mehrsprachigkeit und zur interkulturellen 
Verständigung. Stuttgart: Kohlhammer 2003. 
222 S., EUR 28,–. 
 
Das vorliegende Buch präsentiert sich als Ein-
führung in eine Thematik, die in Zeiten der 
Migration, der Mobilität und der europäi-
schen Integration in den Bildungsinstitutio-
nen möglicherweise mehr Aufmerksamkeit 
findet als vor zwei oder drei Jahrzehnten. Laut 
der Autorin, einer international profilierten 
und vielfach ausgezeichneten Forscherin über 
Mehrsprachigkeit, Sprachkontakt, interkultu-
relle Kommunikation sowie Fragen der Psy-
cho-, Sozio- und Pädolinguistik, ist das aktuel-
le und vielschichtige Thema Zweitspracher-
werb bisher „noch keineswegs allseitig thema-
tisiert worden“ (S. 5). Um die vielfältigen As-
pekte und Hintergründe annähernd adäquat 
darstellen zu können, sei es erforderlich, psy-
chologische, soziokulturelle und gesellschaftli-
che Faktoren zu berücksichtigen. 
In der Tat ist das Phänomen der Mehr-
sprachigkeit in der heutigen Zeit mitnichten 
marginal, sondern es wird davon ausgegangen, 
dass rund 70% der Menschen zwei- oder 
mehrsprachig sind. Über Zweitspracherwerb 
und Zweisprachigkeit, insbesondere über 
frühkindliche Zweisprachigkeit, wird seit den 
1950er-Jahren im heutigen Sinne wissen-
schaftlich geforscht; vorher gab es vor allem 
Tiraden gegen die für Charakter und Intelli-
genz angeblich verheerenden Auswirkungen 
der Zweisprachigkeit. Doch erst seit den 
1970er-Jahren hat sich dieses Forschungsfeld 
auch über die sprachwissenschaftlichen Gren-
zen hinaus bemerkbar gemacht. Übersichten 
über den neuesten Stand der Forschung über 
Zweitspracherwerb und Mehrsprachigkeit gibt 
es (auch in deutscher Sprache), aber die Wahr-
nehmung dieser vor allem sprachwissenschaft-
lichen Schriften in anderen Disziplinen und 
besonders in der Praxis der Bildungsinstitutio-
nen (vorab in der Schule) scheint bisher 
schwach bis inexistent und zufällig zu sein. 
Vielleicht ist dies mit ein Grund, weshalb 
mehrsprachige Kinder in ihrer schulischen 
Laufbahn oft missverstanden, vernachlässigt 
und selten angemessen gefördert werden. Vor-
urteile beherrschen die kollektiven Repräsen-
tationen der Zweisprachigkeit. Eine systemati-
sche Einführung, die nicht nur für Spezialis-
tInnen im engen Sinne gedacht ist und auch 
für die Lehre und die Lehrerbildung fruchtbar 
gemacht werden kann, hat im deutschsprachi-
gen (nicht aber im angelsächsischen) Raum 
gefehlt, und in dieser Situation ist das Buch 
von Els Oksaar als ein willkommenes Ereignis 
zu begrüßen. 
Das Buch umfasst – der interdisziplinären 
Programmatik der Autorin entsprechend – 
fünf thematische, konzentrisch angeordnete 
Teile. Im 1. Teil („Zweitspracherwerb als inter-
disziplinärer Forschungsbereich“) werden 
Grundbegriffe definiert, deren Bedeutung fast 
jeder zu kennen glaubt (Erstsprache, Mutter-
sprache; Zweitsprache, Fremdsprache; domi-
nante, nicht-dominante Sprache), die aber bei 
genauer und wissenschaftlicher Betrachtung 
eine Vielzahl von Implikationen und Konno-
tationen – z.B. im soziolinguistischen Bereich 
– enthalten. Die Wechselbeziehungen zwi-
schen Sprache und Kultur, Individuum und 
Gesellschaft werden beleuchtet und einige 
Prinzipien der Sprachbetrachtung erläutert. 
Hierbei sticht das Prinzip der Dynamik und 
der Variation hervor, welches besagt, dass 
Sprache nicht statisch, sondern den gesell-
schaftlichen Situationen und Faktoren ent-
sprechend, aber auch aufgrund der individuel-
len Kreativität, die eine oder andere Gestalt 
annimmt. Im historischen Rückblick werden 
438 Besprechungen 
dann Argumente zugunsten des möglichst 
frühen Erlernens einer zweiten Sprache vorge-
führt. Von Quintilian über Thomasius bis zu 
Goethe (und vielen anderen) lassen sich Zitate 
über die Normalität, aber auch über die kog-
nitiven und kommunikativen Vorteile der 
Zweisprachigkeit finden. Es sind in nuce die 
gleichen Argumente, die in der heutigen Dis-
kussion über die Stellung der Mehrsprachig-
keit unter den Prioritäten der allgemeinen Bil-
dung (etwa aus der Sicht der Europäischen 
Kommission) kursieren. Eine erste Annähe-
rung an die interkulturelle Kompetenz, die mit 
der Mehrsprachigkeit einhergeht und durch 
die Förderung der Mehrsprachigkeit weiter 
entwickelt werden kann, wird skizziert. In die-
sem Rahmen werden die verschiedenen Arten 
der Zweisprachigkeit definiert und beschrie-
ben (additiver/subtraktiver Bilingualismus), 
die Verzahnung(en) zwischen Sprache(n) und 
Kultur(en) sowie die Fehlinterpretationen, die 
im Alltag erfolgen können. So werden z.B. 
Schwierigkeiten eines mehrsprachigen Kindes 
in der Schule oft irrtümlich der Mehrspra-
chigkeit zugeschrieben, während in Wirklich-
keit vielleicht interkulturelle Missverständnis-
se vorliegen (S. 32) – ganz davon abgesehen, 
dass es durchaus auch Einsprachige mit schu-
lischen Schwierigkeiten gibt.  
Im 2. Teil („Zweitspracherwerb als kultu-
relles Lernen“) geht es um eine detaillierte Be-
schreibung der kulturell bedingten und einge-
betteten „Behavioreme“ und um die kommu-
nikative Kompetenz mit den verschiedenen 
Elementen, die diese ausmachen, wobei die 
Autorin sich hier in besonderem Maße auf ei-
gene frühere Schriften bezieht.  
Im 3. Teil („Rahmenbedingungen für den 
Zweitspracherwerb“) rekapituliert die Autorin 
die historische Entwicklung der Theorien über 
die Lokalisierung der Sprache (für Platon im 
Gehirn, für Aristoteles im Herzen) und zur 
neurologischen Erklärung des Spracherwerbs 
vor allem seit P. Brocas Entdeckung der  
asymmetrischen Organisation der beiden Ge- 
hirnhälften (1861). Hierbei wird deutlich, dass 
die vorliegenden empirischen Untersuchun- 
gen immer noch nicht das erwünschte Niveau 
der Validität und der Reliabilität erreicht ha-
ben, weil manchmal die experimentellen Be-
dingungen nicht optimal sind. Das Fazit lau-
tet, dass es eine Altersgrenze für das Erlernen 
einer weiteren Sprache nicht gibt (die critical 
period hypothesis ist so gut wie widerlegt – 
mehr Grundlagenforschung würde allerdings 
nicht schaden); wichtiger ist vielmehr die 
Qualität der Bedingungen (einschließlich der 
Motivation), unter denen das Lernen erfolgt. 
Die Kapitel zu den soziopsychologischen Vor-
aussetzungen des Zweitspracherwerbs (Moti-
vation, ethnische Identität usw.) und zu Spra-
che und Kognition befassen sich mit den kon-
kurrierenden Theorien des Spracherwerbs, 
wobei die seinerzeit vielbeachtete Theorie  
von N. Chomsky (Stichworte: angeborener 
Spracherwerbsmechanismus; intuitive Kennt-
nis der sprachlichen Universalien) besondere 
Aufmerksamkeit erhält (S. 70ff.), hat doch die-
se Theorie nach ihrer Hochblüte zahlreiche 
Anfechtungen erfahren. Die Theorien von  
J. Piaget und L. Wygotski, sodann auch die Sa-
pir-Whorf-Hypothese werden detailliert vor-
gestellt und auch kontrovers diskutiert. Im Er-
gebnis gilt das Verhältnis zwischen Sprache 
und Denken nach wie vor als ungeklärt. Zwi-
schen Neuropsychologie und Kognitionswis-
senschaft besteht noch keine Übereinstim-
mung der Ansichten. Die Autorin zeigt, welche 
Lücken die Forschung auf diesem Gebiet auf-
weist und was an empirischer Grundlagenfor-
schung vonnöten ist, um die Zusammenhänge 
zwischen Sprache und Denken zu beleuchten 
(S. 80; auch S. 88). Dabei dürften Mehrspra-
chige besonders aufschlussreich sein, weil die 
von ihnen gebrauchten Wörter und Wendun-
gen oft auf unterschiedliche Repräsentationen 
der Wirklichkeit und auf „anders“ konstruier-
te und verlaufende Denkmuster schließen las-
sen.  
Im 4. Teil lässt Oksaar „Theorien, Modelle 
und Methoden des Zweitspracherwerbs“ Re-
vue passieren. Wichtigste Aussage ist hierbei, 
dass es keine allgemein akzeptierte Spracher-
werbstheorie gibt. Die eine Zeit lang verwor-
fene Theorie des Behaviorismus (im Gegen-
satz zum Nativismus; s. Chomsky) wird nach 
Oksaar in dem Sinne rehabilitiert, dass gegen-
wärtige Spracherwerbstheorien die Bedeutung 
der Interaktion (gelesen als erweiterte Form 
des stimulus-response-Musters), der Wiederho-
lung und der Verstärkung anerkennen. Somit 
könne von einer Konvergenz von Nativismus 
Besprechungen 439 
und sozial eingebettetem Spracherwerb ge-
sprochen werden, wobei die Theorie der Kon-
vergenz in W. Stern (1914) einen damals kaum 
beachteten Vertreter hatte. Die zentrale Partie 
des Buchs, in welcher, ausgehend vom For-
schungsstand, die linguistischen Phänomene 
des Zweitspracherwerbs systematisch be-
schrieben werden (S. 89–150), ist aus meiner 
Sicht die größte Stärke des Buchs: solide, or-
ganisierte Information und profunde, argu-
mentierende Diskussion.  
Im 5. und letzten Teil („Gesellschaftspoliti-
sche Aspekte des Zweitspracherwerbs“) wird 
das Thema Zweitspracherwerb unter drei Ge-
sichtspunkten in den heutigen gesellschaftli-
chen Kontext gestellt. Die Gewichtung der 
Zweisprachigkeit ist unterschiedlich je nach-
dem, ob von internationaler Mobilität (z.B. im 
Rahmen der Bewegungen der transnationalen 
Konzerne), von Migration oder von regiona-
len Minderheiten die Rede ist. Die Sprachen-
politik der Europäischen Union und darin die 
Debatten über eine „europäische Zweitspra-
che“ und somit auch über die Hegemonie des 
Englischen beeinflussen das heutige Denken 
(aber auch bildungspolitische Prioritätenset-
zungen) über Mehrsprachigkeit. Und schließ-
lich widmet die Autorin – ungewöhnlich im 
Vergleich zu den zirkulierenden Werken über 
Zweitspracherwerb –  ein letztes Kapitel der 
internationalen Stellung des Deutschen als 
Zweitsprache. Während in der Wirtschaft die 
Regel gelte, „die beste Sprache ist die des Kun-
den“ (S. 179) – also auch Deutsch, wenn’s sein 
muss –, sei es in der Wissenschaft unüberseh-
bar, dass das Englische allmählich alle anderen 
Sprachen absorbiere, auch die Sprachen, die 
wie einst das Deutsche das Latein aus den 
Hörsälen und Traktaten verdrängt haben. Die 
vorgeschlagene Lösung ist salomonisch: Wis-
senschaftlerInnen können zwar nicht anders, 
als sich dem Trend beugen, dass das Englische 
im internationalen Austausch unverzichtbar 
ist; aber die eigene Sprache sollen sie deswegen 
nicht vernachlässigen. Vielleicht ist es ein Rat-
schlag, den nicht nur NaturwissenschaftlerIn-
nen und MedizinerInnen, sondern auch Er-
ziehungswissenschaftlerInnen beherzigen soll-
ten. 
Neben dem pluridisziplinären Zugang 
zum Phänomen Zweitspracherwerb und dem 
systematischen, genuin sprachwissenschaftli-
chen Mittelteil ist es als Stärke zu werten, dass 
das Buch klar und ansprechend gegliedert ist, 
aktuelle Fragen behandelt und nach jedem der 
fünf Teile oder Großkapitel eine kurze Zu-
sammenfassung anbietet. Eine inhaltliche 
Schwäche sehe ich darin, dass die interkultu-
rellen Aspekte eher allgemein bleiben, was  
aber kein Wunder ist, zumal wir von der Auto-
rin selbst bestätigt bekommen, wie unbefrie-
digend die Grundlagenforschung gerade zur 
Interdependenz von Sprache und Denken so-
wie von Sprachen und Interkulturalität noch 
ist. Im formalen Bereich muss (obwohl man es 
angesichts des Renommees der Autorin gerne 
verschweigen würde) festgestellt werden: viele, 
zu viele Tipp-, Orthographie- und/oder 
Flüchtigkeitsfehler, und das sowohl in der 
deutschen als auch in den anderen immer 
wieder vorkommenden Sprachen! Als sprach-
wissenschaftlich und am Strukturalismus ge-
schulte Person möchte man sagen: Sprachliche 
Performanz und Form sind weder falsch noch 
richtig, sondern sie sind so, wie sie in dem Au-
genblick geworden sind. Den mehrsprachigen 
Hintergrund der Verfasserin im Auge behal-
tend, wird man zudem noch empathisch ein-
räumen wollen: Die eine oder andere Interfe-
renz ist Teil des Lebens der Mehrsprachigen 
und macht den Charme ihrer Sprache mit aus. 
Als Pädagogin, welche auch die didaktische 
Nutzung des Buchs für Lehrveranstaltungen 
(auch für das Lehramt) im Auge hat, wünsche 
ich mir vom Verlag gegebenenfalls eine zweite 
Auflage nach einem sorgfältigen Lektorat.  
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